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Ein hochklassischer Krater – ein
Gefäss zum Mischen von Wein
und Wasser – hat das Antiken-
museum Basel 1996 von Ren-
zo Canavesi erworben. Der ehe-
malige Tessiner Zollpolizist, der
auch eineTabak- und Geldwech-
selstube bei Chiasso unterhielt,
war in den 1980er-Jahren zent-
ral an der illegalen Verbringung
der berühmtenVenus aus Italien
beteiligt. Canavesiwurde 2001 in
Italien deswegenverurteilt. Kon-
krete Hinweise auf eine illegale
Herkunft liegen abernicht vor. Es
wird aber als «spezifischer Ver-
dachtsfall» geführt.

Es ist nicht das einzige mut-
masslich faule Ei in der Samm-
lung des Basler Museums. Seit
2023 beschäftigt sich am AMB
eine eigens eingerichtete For-
schungsstelle mit der Herkunft
seiner Sammlungen.Untersucht
wurden in zweiArbeitsberichten
92 ausgewählte Werke, die zwi-
schen 1990 und 2012 in den Be-
stand aufgenommenwurden, so-
wie 338 Objekte, die zwischen

1970 und 1989 in die Sammlung
gelangten.

Nun liegen die Forschungs-
berichte vor: Diese zeigen, dass
ein Grossteil der Objekte unauf-
fällig ist. Zahlreiche Werke sind
aber nur lückenhaft dokumen-
tiert. Für sechs Objekte, die zwi-
schen 1990 und 2012 erworben
wurden, gibt es klare Hinweise
auf eine dubiose Herkunft. Die-
sewerden nunmit den zuständi-
gen Behördenweiter untersucht.

Landete Raubkunst
aus Syrien in Basel?
Unter den verdächtigen Expona-
ten befindet sich auch ein Reli-
ef mit Frauenbüste aus dem sy-
rischen Palmyra, das nach Aus-
bruch des Kriegs im Dezember
2011 ohneHerkunftsangabe vom
Auktionshaus Pierre Bergé ver-
steigert wurde. Das AMB erhielt
das Relief im gleichen Jahr aber
als Schenkung. Auf Nachfrage
beim Auktionshaus liessen sich
keine Indizien auf die Herkunft
in Erfahrung bringen. Die In-

schrift im Reliefgrund, die Hin-
weise auf die genaue Lokalisie-
rung des Objekts in den Grab-
bauten von Palmyra gegeben
hätte, war abgemeisselt. Eine
Schlüsselrolle beimVerkauf hat-
te Christophe Kunicki inne, der
2020 wegen illegalen Handels
mit Antiken aus dem Nahen
und Mittleren Osten sowie Fäl-
schung von Provenienzen ange-
klagt wurde.

Der Forschungsbericht listet
nochweitere Fälle auf. Insgesamt
acht Objekte aus der Sammlung
des AMB stehen in Verbindung
mit dem Ehepaar Becchina und
deren Galerie Palladion. Und
fünf davon dürften aus illegalen
Quellen stammen. Das AMB er-
hielt einen Teil der Objekte als
Schenkung, drei davon erwarb
es aber selbst.

Der während Jahrzehnten in
Basel unbehelligt tätige Kunst-
händler Gianfranco Becchina
stand im Zentrum des grössten
Falls vonAntikenschmuggel, der
bis dato die hiesige Justiz be-

schäftigt hat. 5800 Gegenstän-
de wurden damals beschlag-
nahmt und im November 2008
von der Staatsanwaltschaft der
Öffentlichkeit präsentiert. Nach
einem jahrelangen Rechtsstreit
wurden bis 2014 insgesamt
4536 Antiken den italienischen
Behörden überlassen. «Der Fall
bezeugt denWillen der Schweiz,
nicht als Hort und Drehscheibe
des illegalen Kulturgüterhan-
dels missbraucht zu werden»,
hielten die Basler Staatsanwalt-
schaft und das Bundesamt für
Justiz damals in einer Medien-
mitteilung fest.

NamhafteMuseen in denUSA,
wie das GettyMuseum inMalibu
oder das Metropolitan Museum
in New York, kauften von Bec-
china. Und eben auch das Bas-
ler Antikenmuseum. Gianfran-
co Becchina wurde infolge Ver-
jährung letztlich freigesprochen,
2022 wurden seine Vermögens-
werte in Italien von der Anti-
mafia-Behörde beschlagnahmt.
Daswar demAMB spätestens im

Jahr 2008 bekannt. Erst 15 Jah-
re später begann man mit der
systematischen Provenienzfor-
schung unter dem heutigen Di-
rektorAndrea Bignasca. «Im Be-
reich der antiken Kunst betre-
ten Museen weltweit Neuland»,
heisst es in der Mitteilung des
AMB dazu. Bislang habe sich die
Herkunftsforschung vor allem
auf NS-Raubkunst und seit ei-
nigen Jahren koloniale Kontex-
te konzentriert.

Jedes Kunstwerk stelle einen
Einzelfall dar, hält das AMB fest.
«Beim ursprünglichen Erwerb
standen meist kunsthistorische
oder qualitative Überlegungen
im Vordergrund, nicht die lü-
ckenlose Dokumentation.» Des-
halb seien viele Unterlagen un-
vollständig, und frühere Besit-
zerketten liessen sich oft nur
teilweise nachvollziehen. Die
laufenden Ergebnisse der Pro-
venienzforschung stellt das An-
tikenmuseum online.

Lukas Hausendorf

Antikenmuseum untersucht seine faulen Eier
Dubiose Herkunft Das Antikenmuseum Basel hat die Herkunft von Hunderten seiner Objekte systematisch untersucht.

Nic Engel (Text und Fotos)

Die beidenViertklässler Ben und
Liam ausAesch schauen gebannt
auf den Bildschirm, in das Spiel
vertieft. Es basiert auf einer ein-
fachenProgrammieranwendung.
Blöcke, die Grundlage vieler Pro-
grammiersprachen, müssen so
aufeinandergestapelt werden,
dass das Monster zum Kuchen
gelangt. Relativ mühelos spie-
len sich die beiden durch die ver-
schiedenen Schwierigkeitsgrade.
Das Kuchenmonster kann seinen
Hunger stillen.

Das Spiel kann am Stand von
Jetz («Jugend ElektronikTechnik
Zentrum»), auch als YouthTech-
nology Lab bekannt, an der «tun
Basel» gespieltwerden.DieMes-
se möchte Kindern im Alter von
7 bis 13 Jahren die Freude und
das Interesse anMint vermitteln
– an Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften undTech-
nik. Es sind Berufsfelder und
Studienfächer, denen es seit Jah-
ren anNachwuchs fehlt. Die «in-
teraktive Erlebnisschau», so der
Selbstbeschrieb, möchte schon
möglichst früh ansetzen und
«so demFachkräftemangel» ent-
gegenwirken.

Die «tun Basel»
will Junge abholen
Auf die Frage des Journalisten
sagt Ben, die Messe «gefalle ihm
sehr».Auch sein Kollege Liam ist
zufrieden. «Viel besser als Schu-
le», meint er und widmet sich,
etwas gelangweilt von der Fra-
ge, wieder dem Bildschirm. Ja,
findet Ben, er könne sich ein-
mal vorstellen, einen Beruf, der
mit Programmieren zu tun habe,
auszuüben. Zum Glück hat der
Viertklässler noch etwas Zeit, be-
vor er über diese Frage entschei-
den muss.

Der Stand von Jetz ist einer
von 25 Ständen an der Messe.

Hochschulen,Unternehmen und
Bildungsinstitutionen wie das
in Muttenz ansässige Jetz haben
sich hier eingefunden. Zahlrei-
che Schulklassen wuseln durch
die Halle 2.21 in derMesse, direkt
über dem Bambusnest.

Das Angebot soll nieder-
schwellig und spielerisch leicht
sein. Der Andrang ist praktisch
überall gross.AmStand desAmts
für Wald beider Basel gibt es
einen Glugger-Hinderniskurs.
Manmuss einen Glugger entlang
zahlreicher Löchermanövrieren.

Die Murmel symbolisiert einen
Luchs, der an zahlreichen Gefah-
ren (etwaAutoverkehr) vorbei zu
seiner Familie gelangenmöchte.
Indirekt vermittelt das Spiel also
die Lebenswelt des Raubtiers.

Programmierung
und FCB-Roboter
Die Schlange ist lang – vor allem
bei den ganz Kleinen ist die At-
traktion beliebt. Als Preis gibt es
einen Pin, auf dem«Wald tut den
Kindern gut» steht, – zwei Erst-
klässlerinnen präsentieren den

Gewinn dem Journalistenmit ei-
nem gewissen Stolz.

Ebenso aufAnklang stösst der
Stand des Tech-Labs. Das Bil-
dungszentrum ist im Lysbüchel
beheimatet. Hier kann Robo-
Fussball gespieltwerden –Mini-
roboter, die per Joystick gesteuert
werden, spielen gegeneinander
Fussball. Es erinnert ein wenig
an das Playstation-Spiel «Fifa».
Bevor es ans Spielen geht, pro-
grammieren die Kinder aber am
Laptop ein Symbol auf das Dis-
play des Roboters.Yanis und Joa,

Fünftklässler und FCB-Fans,ver-
suchen, mit einem FCB-Roboter
Tore zu erzielen.

«Das ist nur eine kleine Fin-
gerübung», erklärt eine Stand-
betreuerin. «In einem Kurs in
den Tech-Labs lernen sie zum
Beispiel, wie man einen Joystick
programmiert.» Also wie man
die einzelnen Tastaturen dazu
bringt, beispielsweise einen Pass
zu spielen.

Auch das ist alles noch sehr
spielerisch. Aber vielleicht wird
daraus ja mal ernst.

Robo-Fussball und Kuchenmonster
sollen Kinder fürMint begeistern
Messe «tun Basel» Unis und Unternehmen beklagen schon seit vielen Jahren Fachkräftemangel.
Nun wird bei den ganz Kleinen angesetzt.

Robo-Fussball: Die drei Schüler spielen einen Match gegeneinander.

Hier werden Symbole auf das Display programmiert.Am Gluggerstand ist höchste Konzentration gefragt.

Freizeit «Einfachvorbeikommen,
Schläger schnappen und los-
spielen», heisst es auf der Web-
site desVoltabräu in Basel.Heute
wird hier an derVoltastrasse 30,
im ehemaligen Nordstern, das
erste solche Freizeit- und Gast-
ronomiekonzept in Basel eröff-
net: ein Pingpong-Club mit Bar,
Pubfood und «Community-At-
mosphäre». Zur Eröffnung la-
den die Krafft-Gruppe und Phi-
lipp Langer, Betriebsleiter des
Brewpubs und des neu lancier-
ten Voltapongs, ab 12 Uhr kos-
tenlos in den Club ein.

Für die Besuchenden stehen
acht «Profi-Tische» zurAuswahl,
«Drinks im Self-Pouring» sowie
Burger und Pizza. Ein Tisch ist
für bis zu acht Personen buch-
bar. Jeden zweiten Montag or-
ganisieren die Veranstalter des
Pingpong-Clubs einen «Open
Court»-Event.An diesemTag fal-
len keine Kosten für die Tisch-
nutzung an. (mhu)

Im St. Johann
öffnet Basels erster
Pingpong-Club

Münchenstein In Münchenstein
treffen sichAngehörige vonMen-
schen mit Demenz regelmässig
zum Erfahrungsaustausch. Die
Organisation Alzheimer beider
Basel bietet diese Gruppe seit
August 2025 an. Eine Fachper-
son moderiert die monatlichen
Treffen im Mehrzweckraum der
Stiftung Hofmatt. Die Teilneh-
menden lernen dabei, das Zu-
sammenlebenmitMenschenmit
Demenz besser zu bewältigen.
Zudem erfahren sie Solidarität
von anderen Betroffenen.

Das nächste Treffen findet
heute von 14 bis 16 Uhr statt. Im
ersten Halbjahr 2026 folgenwei-
tereTermine: am 17.April, 15.Mai
und 19. Juni. Ein Einstieg in die
Gruppe ist laut derMitteilung je-
derzeit möglich. Die Teilnahme
an sechsTreffen kostet 150 Fran-
ken. Interessierte melden sich
unter 061 326 47 96 oder sonst
per E-Mail bei der Organisation
Alzheimer beider Basel. (red)

Austausch für
Angehörige von
Demenzkranken

NamhafteMuseen
in den USA kauften
von Gianfranco
Becchina. Und eben
auch das Basler
Antikenmuseum.
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Benjamin Wirth

Theoretisch ist es beim Ret-
tungsdienst ganz einfach. Ein
Patient darf in der Regel erwar-
ten, dass dieAmbulanz nicht län-
ger als 15 Minuten benötigt, um
am Unfallort einzutreffen. Das
schreibt der Interverband für
Rettungswesen ziemlich klarvor.

Doch in der Praxis ist die Um-
setzung dieses Anspruchs weit-
aus komplexer:Während dieVer-
sorgung in stadtnahen Gebieten
gut funktioniert, hat die Sanität
gerade in ländlichen Regionen
teilweise grosseMühe, die ange-
strebte Frist einzuhalten.

Auch im Kanton Baselland
treffen Ärzte im Einsatz oft ver-
spätet ein. InWaldenburg ist die
Lage besonders prekär, da kom-
men nur noch 55 Prozent der
Rettungswagenpünktlich an.Um
diesem (offensichtlichen) Miss-
stand entgegenzuwirken, hat die
kantonale Politik in den ver-
gangenen Jahren verschiedene
Massnahmen beschlossen: Ein
stärkerer Fokus auf akute Not-
fälle, zusätzliche Rettungswagen
undmehrPersonal zumBeispiel.

Trotz anhaltender Krise hat
der Landrat nun allerdings da-
rüber diskutiert, die Leistungen
an die Rettungsdienste wieder
zu senken. Konkret fordert der
Baselbieter Gesundheitsdirek-
tor Thomi Jourdan (EVP), dass
das Parlament für die drei in
Baselland tätigen Sanitäten für
die kommenden zwei Jahre eine
Summe von insgesamt 11,7 Mil-
lionen Franken spricht – was
jährlich 205’300 Franken weni-
ger sind als ursprünglich vorge-
sehen. Grund für die Senkung ist
das Sparprogramm, das die Re-
gierung umsetzen möchte.

Im Austauschmit KSBL
DerVorschlag von Jourdan ist je-
doch umstritten. Bereits im Vor-
feld der Ratssitzung hat eine
hauchdünneMehrheit derVolks-

wirtschafts- und Gesundheits-
kommission den Antrag wieder
gekippt. Im Landrat erklärt Lu-
cia Mikeler (SP), warum der ur-
sprünglicheKredit aus ihrerSicht
nötig sei: «Esmacht keinen Sinn,
auf Vorrat zu sparen», sagt sie.
Gar nicht ratsam sei, auf einen
vergleichsweise kleinen Betrag
zu verzichten und damit weite-
reVerschlechterungen beimRet-
tungsdienst zu riskieren.

Thomi Jourdan entgegnet,
dass man die Reduktion ge-
meinsam mit dem Anbieter be-
sprochen habe. Dazu muss man
wissen: Der Beitrag, den der Ge-
sundheitsdirektor senkenmöch-
te,würde lediglich den Rettungs-
dienst des Kantonsspitals Ba-
selland (KSBL), einer der drei

kantonalen Anbieter, betreffen.
Jourdan sagt: «Es ist nicht so,
dasswir das KSBLvorvollendete
Tatsache gestellt haben, im Ge-
genteil: Wir haben nachgefragt,
und das Kantonsspital hat der
Senkung zugestimmt.»

Bürgerliche für Senkung
Er erläutert, dass bei den Ret-
tungsdiensten des KSBL 2024 ein
Überschuss von rund 260’000
Franken entstanden und an den
Kanton zurückbezahltworden sei.
Es sei logisch, dass man hier an-
setze. Darüber hinaus sei es legi-
tim, bei einem Spital, das einen
Jahresumsatz von über 400Milli-
onen Franken mache, mehr Effi-
zienz und interneOptimierungen
einzufordern. Die Bürgerlichen

teilen diese Ansicht. Marc Scher-
rer (Mitte) betont: «Es ist absolut
okay, eineneueBenchmark zu set-
zen, wenn das KSBL von sich aus
Geld zurückgibt.» Zudemwürden
mit demEntscheid keine Leistun-
gen abgebaut. StefanMeyer (SVP)
bekräftigt, dass es falschwäre, die
ProblemebeimRettungsdienst al-
lein auf fehlende finanzielle Mit-
tel zu schieben. Die Ursachen für
die mangelnde Einhaltung der
Fristen seien verschieden: Zum
Beispiel würde die Sanität immer
häufiger auch wegen Bagatellfäl-
len gerufen, was die Wartezeiten
ebenfalls verlängere.

Meyer hat einenAntrag einge-
reicht, derverlangt, dass sich das
Parlament hinter den Vorschlag
von Gesundheitsdirektor Jour-

dan stellt. Mit Erfolg. Die bür-
gerliche Ratsmehrheit stimmte
der Senkung der Leistungen an
die Rettungsdienste schliesslich,
wie von Jourdan gefordert, zu.

Für die politische Linke: frus-
trierend.Natalie Oberholzer (Grü-
ne) spricht von einem«fragwürdi-
gen» Entscheid, undManuel Ball-
mer (GLP) moniert, dass es «der
rechten Seite» nur um ideologi-
sche Motive gehe – nicht um die
Sache selbst. In einem Punkt ist
sich das Parlament einig: Es brau-
che viel Einsatz, um die Fristen
beimRettungsdienst künftig ver-
mehrt einzuhalten.Gesundheits-
direktor Jourdan verspricht im
Landrat denn auch, die Lage ge-
nau zu analysieren und entspre-
chende Massnahmen zu prüfen.

Sanität kommt oft zu spät – trotzdem
kürzt das Parlament nun Leistungen
Jourdan setzt sich durch Vor allem im Oberbaselbiet kann der Rettungsdienst die vorgegebenen Fristen
häufig nicht einhalten. Das will der Kanton ändern, zugleich spart er genau in diesem Bereich.

Thomi Jourdan will die Situation beim Rettungsdienst erneut prüfen. Foto: Kostas Maros

«Das Kantonsspital
hat der Senkung
zugestimmt.»

Thomi Jourdan (EVP)
Gesundheitsdirektor Baselbiet

Der Schock kommt im Herbst
2024: Die Basler Gugge Grach-
symphoniker erhält die Kündi-
gung und muss aus ihrem Zu-
hause in einem Keller an der
Hammerstrasse im Kleinbasel
ausziehen.Doch nicht nur die 55
Mitglieder dieserGuggeverlieren
ihr Probelokal: Auch ihre Unter-
mieter, die Stammclique Basler
Rolli sowie die Guggemusiken
Horburgschlurbi,Vorstadt-Hyler
undVentil-Deifel,werden plötz-
lich heimatlos.

«Es ging um Profit», sagt Mi-
chel Kohler, Präsident der Grach-
symphoniker, dieser Redaktion.
Seit 1981wardie Gugge in diesem
Keller eingemietet, «wir haben
zwei Generationen darin aufge-
zogen», erzählt Kohler.Doch dann
entschied sich die Vermieterin,
eine Immobiliengesellschaft, für
eine Sanierung – die Fasnachts-
vereine hatten das Nachsehen.

Seitdem suchen die vier Gug-
gen und die Clique nach einem

neuen Zuhause. Für die Hor-
burgschlurbi, die 2023 ihren Kel-
ler an der Clarastrasse unter an-
derem wegen Lärmklagen aus
der Nachbarschaft verloren,war
dies besonders bitter. «Bei einer
Übung erreichen wir bis zu 140
Dezibel», sagt Ivan Zle von den
Horburgschlurbi. Gemäss Suva-
Richtlinien ist ein Lärmpegel von
140 Dezibel extrem laut, erreicht
die Schmerzgrenze und kann so-
fort zu Gehörschäden führen.

Grachsymphoniker brauchen
mindestens 35’000 Franken
Auch für dieTambouren derBas-
ler Rolli – die Pfeifer der Stamm-
clique üben woanders – war es
nicht der erste Rausschmiss. Jahr-
zehntelang übte die Clique im
Estrich des Bläsischulhauses,
bis dieses Eigenbedarf anmel-
dete und neue Schulzimmer ein-
bauen liess. 2014mieteten sie sich
bei denGrachsymphonikern ein –
heute üben sie imKellerderVerei-

nigten Kleinbasler. «Es ist fast ein
Ding derUnmöglichkeit, in Basel
geeignete Räume fürCliquen und
Guggen zu finden – Weltkultur-
erbe hin oder her», sagt Christi-

an Herbst von den Basler Rolli.
Günstige Mietkonditionen bie-
ten die wenigsten Vermieter an,
und das Thema Lärm schreckt
zunehmend selbst Schulen davon

ab, denVereinen ihre Räume zum
Üben zur Verfügung zu stellen.

Die Grachsymphoniker wa-
gen trotzdem einen neuen
Anlauf, und zwar beim Ho-
tel Alexander am Riehenring.
Der Grundstückbesitzer hat
der Gugge den Keller zugesi-
chert. Unterschrieben ist noch
nichts: Die Umnutzung muss
von den Behörden zunächst be-
willigt werden. Der Keller be-
findet sich nämlich im Rohbau
und muss komplett ausgebaut
werden. Um dies zu finanzie-
ren, hat sie ein Crowdfunding
auf Lokalhelden.ch aufgeschal-
tet.Mindestens 35’000 Franken
braucht die Gugge für die Bauar-
beiten. Sie nennt das Projekt «Ä
Käller fyr d Musig». Sollte alles
klappen, soll es auch zum neu-
en Zuhause für die Basler Rolli,
Horburgschlurbi,Vorstadt-Hyler
und Ventil-Deifel werden.

Andrea Schuhmacher

Fünf Fasnachtsvereine suchen verzweifelt einen neuen Keller in Basel
Crowdfunding Eine Kündigungmacht 5 Guggen und Cliquen heimatlos. Nun sammeln die Grachsymphoniker Geld.

Die Grachsymphoniker wollen allen Widrigkeiten zum Trotz einen
neuen Fasnachtskeller eröffnen. Foto: PD

SP-Vorschlag Alle Fraktionen des
Baselbieter Landrats haben ges-
tern das neue System für Prä-
mienverbilligungen unterstützt.
Uneins waren sie sich einzig
bezüglich des Mindestauszah-
lungsbetrags.

Adil Koller von der SP kün-
digte an, dass seine Partei in der
zweiten Lesung einenAntrag zur
Reduktion der Auszahlungsun-
tergrenze einreichen werde. Die
GLP bot dafür Hand, wie ihre
Fraktionssprecherin Christina
Wicker sagte. Die anderen Frak-
tionen waren dagegen. Gemäss
Regierungsvorlage soll die Un-
tergrenze bei 240 Franken liegen.

Mit dem Inkrafttreten des
Gegenvorschlags zur Prämien-
Entlastungs-Initiative (Bundes-
ebene)müssen Kantone jährlich
einen Mindestbetrag an Prä-
mienverbilligungen auszahlen,
der sich an den Bruttokosten
für der obligatorischen Kran-
kenpflegeversicherung orien-
tiert. Die Baselbieter Regierung
will die neue Regelung für eine
umfangreiche Revision der kan-
tonalen Prämienverbilligungen
nutzen. (SDA/ne)

Diskussion über
Verbilligungen der
Prämien geht weiter

C-Bewilligung Der Baselbieter
Landrat hat gestern die Wähl-
barkeitsinitiative mehrerer Ge-
meinden zur Ablehnung emp-
fohlen. Die Schlussabstimmung
erfolgte mit 48 zu 29 Stimmen
bei 1 Enthaltung.

Ein Antrag der SP, den Land-
ratsbeschluss auf Empfehlung
einer Annahme zu ändern, war
zuvormit 46Nein- zu 31 Ja-Stim-
men bei 1 Enthaltung gescheitert.
Mit der nicht formulierten Ini-
tiative möchten zwölf Baselbie-
ter Gemeinden erreichen, dass
auch Personen mit Niederlas-
sungsbewilligung C in Schulrä-
te und Sozialhilfebehörden ge-
wählt werden können.

Die Regierung und die vorbe-
ratende Justiz- und Sicherheits-
kommission hatten sich zuvor
gegen dieAnnahme der Initiative
ausgesprochen. (SDA/tao)

Landrat ist gegen
Ausländer in
Gemeindebehörden

Seewen Ein Hinweis aus der Be-
völkerung hat gestern zur vor-
läufigen Festnahme eines 19-Jäh-
rigen in Seewen geführt. Laut ei-
nerMeldung der Kantonspolizei
Solothurn wird der Mann des
Diebstahls aus einem Fahrzeug
verdächtigt.

EineAnwohnerinmeldete am
frühen Morgen, gegen 7.40 Uhr,
einen verdächtigen Mann, der
versucht habe, parkierte Fahr-
zeuge zu öffnen. Die Polizei re-
agierte umgehend mit einer
Fahndung im Bereich der Bu-
chenstrasse. Dort konnte der
Verdächtige, der mutmassliches
Diebesgut bei sich hatte, ange-
halten werden.
Der festgenommene Algerier

wird derzeit von der Kantons-
polizei Solothurnweiterverhört.
Ihm wird vorgeworfen, sich un-
erlaubt Zutritt zu einem Fahr-
zeug verschafft zu haben. Die
Ermittlungen zum genauenTat-
hergang laufen. (tao)

Polizei nimmt
19-jährigen
«Fälleler» fest


